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Christian
Kern
Ex-SPÖ-Kanzler
und Unternehmer
Der 56-Jährige ist
geschäftsführender
Gesellschafter der
Blue Minds Company
in Wien, Vorsitzender
des israelischen
Energy-AI Start-ups
FSIGHT/HodHasharon
und Präsident der
Austrian Chinese
Business Association.
Von 2016 bis 2017
war Kern
SPÖ-Vorsitzender
und Kanzler der
rot-schwarzen
Koalition nach
Faymann.
Aus seiner ersten
Ehe hat Kern drei
Söhne, aus seiner
zweiten mit Ex-Frau
Evelyn Steinberger-
Kern eine Tochter

Othmar
Karas
Vizepräsident des
EU-Parlaments
Der 64-Jährige
ist seit 1999
Abgeordneter zum
Europäischen
Parlament, seit
Jänner 2022
ist der ÖVP-Politiker
dessen Erster
Vizepräsident.
Den überparteilichen
Verein „BürgerInnen
Forum Europa“ hat
er mitbegründet.
Karas ist mit der
Künstlerin und
Juristin Christa
Karas-Waldheim,
der Tochter des
ehemaligen Bundes-
präsidenten Kurt
Waldheim,
verheiratet und
Vater eines Sohnes

Christian Kern
Ex-Kanzler und Unternehmer

„Wir werden 2032
Energiepreise haben, die
so niedrig sind, dass wir
uns denken: Was war da

2022 bloß los?“

FR
A

N
Z

G
RU

BE
R

A
PA

/G
EO

RG
H

O
CH

M
U

TH

Überblick

Pflegereform in
Begutachtung
Gesetzesnovelle. Der grüne
Gesundheits- und Sozial-
minister Johannes Rauch
schickte vier für die Pflege-
Reform notwendige Gesetze
bzw. Novellen in Begutach-
tung. Mit der Reform sollen
Pflegeberufe attraktiver wer-
den – etwa durch Gehalts-
boni. Der Bund stellt allein
dafür 520Millionen Euro für
die Jahre 2022 und 2023 zur
Verfügung. Zudem sollen die
Ausbildung und das Pflege-
geld verbessert werden. Das
bereits imMai von der tür-
kis-grünen Koalition
präsentierte Paket ist eine
Milliarde Euro schwer sein.
Die Begutachtungsfrist für
läuft bis 21. Juni.

E-Rezept bald
flächendeckend
Digitalisierung. 82 Prozent
der Kassenärzte und 93
Prozent der Apotheken
nutzen es bereits: das elekt-
ronische Rezept (E-Rezept).
Im Ausland soll das E-Rezept
im „Idealfall Ende nächsten
Jahres“ eingelöst werden, so
Peter Lehner, Vorsitzender
der Konferenz der Sozialver-
sicherungsträger. Künftig soll
das Rezept im E-Card-System
gespeichert werden, Patien-
ten diesesmittels QR-Code
in einer App odermit einem
zwölfstelligen Code in der
Apotheke einlösen können.
Das Rezept in ausgedruckter
Formwird es auchweiterhin
geben, sagt Lehner.

„Putin hat seine Partner verraten“
Doppel-Interview. Christian Kern und Othmar Karas über die Lehren aus dem

Ukraine-Krieg, die Aufrüstung und warum es bei der Energiewende ums Kupfer geht

Interview

VON CHRISTIAN BÖHMER

Wie kann man im Wirt-
schaftskrieg zwischen den
USA undChina bestehen?

Im überparteilichen
„BürgerInnen Forum Euro-
pa“ suchen Menschen wie
Alt-Kanzler Christian Kern
und der Vizepräsident des
EU-Parlaments Othmar Ka-
ras nach Lösungen.

* * *
KURIER: Herr Karas, es gibt
die These, wir hätten es uns
gemütlich in der Illusion
eingerichtet, dass alles in
der Welt so bleiben muss,
wie es ist. Stimmen Sie zu?
Othmar Karas: Die Welt ist
nicht schwarz-weiß. Der rus-
sische Angriffskrieg in der
Ukraine hat uns überrascht.
Warum? Weil seit 1945 alle
politisch Handelnden in
Europa an einer Vision ge-
arbeitet haben, die von Mul-
tilateralismus und Völker-
recht getragen war. Die Hoff-
nung, dass sich Europa im-
mer so weiterentwickelt,
wurde zerstört. Aber man
muss auch sehen, dass wir
lange vor dem Krieg ent-
schieden haben, dass Europa
der erste klimaneutrale Kon-
tinent derWelt sein soll. Dass
wir also von fossilen Energie-

EU in der NATO sind, wenn
Finnland und Schweden bei-
treten und Staaten wie Öster-
reich Mitglied der NATO-
Partnerschaft für den Frie-
den sind, dann wird der Auf-
bau einer Verteidigungs-
union nicht losgelöst von
NATO-Strukturen gehen.
Woran wir arbeiten müssen,
ist, dass wir innerhalb Euro-
pas kompatibler werden – in
allen Bereichen. Es ist schwer
bis gar nicht möglich, nord-
deutsche Windkraft in den
Süden zu bringen. Dasselbe
gilt für Gas aus norwegi-
schen Speichern, weil Infra-
struktur und Leitungen nicht
kompatibel sind. In der
Sicherheitspolitik ist es ähn-
lich: Wir haben 27 Armeen,
die nur bedingt miteinander
kompatibel sind.

Sehen Sie das ähnlich, Herr
Kern?
Kern: Ich möchte mit einer
Anekdote antworten: Ich war

im März in Berlin und habe
mit einem Minister gespro-
chen. Er hat mir erzählt, die
Bundeswehr hat für einen
Konflikt wie in der Ukraine
Munition für drei Tage. Ja,wir
haben uns in falscher Sicher-
heit gewogen, und uns treffen
mehrere Krisen gleichzeitig:
Wir müssen die Schulden, die
wir aufgrund der Corona-Kri-
se gemacht haben, bedienen;
wir müssen den Klimawandel
bekämpfen – auch das kostet
viel Geld; und wir müssen in
unsere militärische Infra-
struktur deutlich großzügiger
investieren und Modelle ent-
wickeln, um unseren Wohl-
stand zu bewahren. Das ist
eine neue Generation an He-
rausforderungen, die die Di-
mension des Wiederaufbaus
nach dem Zweiten Weltkrieg
übersteigt.

Das klingt nach unglaubli-
chen Anstrengungen …
Karas: Das Teuerste ist das

Nichtstun. Letztlich geht um
die Frage: Wie stärken wir die
Demokratie und den Wirt-
schaftsstandort Europa? Und
da gibt es in den großen Fra-
gen nur eine Antwort: ge-
meinsame Zusammenarbeit.
Das ist übrigens auch der Sinn
und Zweck der Gründung
unseres „BürgerInnen Forum
Europa“. Hier diskutieren
Menschen unterschiedlicher
Bekenntnisse und Berufe mit-
einander und begeben sich in
einen Ideenwettbewerb. Was
bremst uns derzeit am meis-
ten? Ein wiedergefundener
Nationalismus.

Herr Kern, Sie haben von
einem globalen Wirtschafts-
krieg gesprochen, bei dem
Europa zwischen den USA
und China aufgerieben wer-
den könnte. Wie lässt sich
das vermeiden?
Kern: Wir haben 70 Jahre
lang durch harte Arbeit und
Innovation Wohlstand ge-

schaffen. Das darf nicht
durch Nachlässigkeit und
Naivität zerstört werden.Wir
dürfen nicht akzeptieren,
dass es dreckige Produktion
gibt, bei der Menschen und
Umwelt ausgebeutet werden
und die sich nicht an unsere
Regeln halten. Die zweite
Frage lautet: Wie können wir
unsere exportorientierte In-
dustrie erhalten? Wir haben
Schlüsselindustrien vernach-
lässigt. Wir reden über die
Energiewende und haben die
Situation, dass 100 Prozent
der Fotovoltaik-Zellen in
Asien gefertigt werden. Oder
nehmen Sie Kupfer: Kupfer
ist das Rückgrat der kom-
menden Energiewende. Wir
haben kaum eigene Minen in
Europa, aber Kupfer-Müll,
den wir recyceln könnten.
Seit Monaten kaufen clevere
chinesische Konzerne den
Kontinent leer. Das habe ich
gemeintmit Naivität.

Reicht wirtschaftliche Kraft,
oder gehört nicht militäri-
sche Stärke dazu, um Euro-
pa als Player zu etablieren?
Kern: Ich glaube, dass Europa
– und insbesondere Deutsch-
land – in China und den USA
durch die wirtschaftliche
Stärke enorm ernst genom-
men wird. Schauen Sie sich
an, wie viele Menschen welt-
weit die Champions League
oder Mozart bewegen –
Europa hat auch eine kultu-
relle Prägekraft, die sollte
man nicht unterschätzen.

Wo kommt in all dem Russ-
land vor?
Karas: Ein Global Player wie
die Europäische Union muss
mit jeder Regierung eine Ge-
sprächsbasis haben. Die Ge-
schäftsgrundlage jedes Ge-
sprächs, egal mit wem, ist
Vertrauen. Und das ist bei
Russland derzeit so nicht ge-
geben. Wladimir Putin hat
seine eigene Bevölkerung
und seine Partner verraten.

Um mit etwas Positivem aus-
zusteigen: Wenn alles gut
läuft, wie sieht Europa im
Idealfall in zehn Jahren aus?
Karas: Ich glaube, demokra-
tiepolitisch muss die EU
handlungsfähiger werden,
das heißt: Die Einstimmigkeit
muss fallen. Im Idealfall ist
Europa in zehn Jahren eine
Gemeinschaft mit noch grö-
ßeremWillen zur Zusammen-
arbeit, und viele Vorschläge
des BürgerInnen Forum Euro-
pawurden umgesetzt.
Kern: Ich halte es mit Saint-
Exupéry: „Willst Du ein Boot
bauen, such’ dir eine Mann-
schaft und lehre sie die Sehn-
sucht nach dem Meer.“ Ja,
wir haben kurzfristig ein
Problem, ein erhebliches.
Aber langfristig ist dahinter
ein schillernder Horizont.
Ich sehe das in meiner tägli-
chen Arbeit. Was wir in den
letzten zwei Monaten an
neuen Technologien und Ge-
schäftsideen auf den
Schreibtisch bekommen ha-
ben, ist sagenhaft. Krisen
mobilisieren Kräfte. Glauben
Sie mir: Wir werden pünkt-
lich im Jahr 2032 Energie-
preise haben, die so niedrig
sind, dass wir uns denken:
Waswar da 2022 bloß los?

trägern auf erneuerbare
Energie umstellen.Wir sehen
deutlicher den je, dass Ener-
giepolitik auch Sicherheits-
und Verteidigungspolitik ist.
Europawurde kalt erwischt.

Haben die Regierungschefs
in den vergangenen Jahren
über die richtigen Dinge dis-
kutiert, Herr Kern?
Christian Kern: Das kann man
nicht pauschal verneinen.
Wir haben in den letzten
Jahrzehnten erlebt, dass die
Politik ökonomisiert worden
ist. Die Wirtschaft hatte Vor-
rang. Jetzt stellen wir fest,
dass sich die Diskussion um-
kehrt, weil die Ökonomie
politisiert wird und das Pri-
mat der Politik wieder zu-
rückgekommen ist – auch
mit gewalttätigen Mitteln.
Ja, wir haben uns in der Illu-
sion gewogen, dass Krieg
realpolitisch keine Rolle
spielt. Aber ich würde nicht
sagen, wir haben unsmit den
falschen Dingen beschäftigt.
Innere Sicherheit, Migra-
tionsfragen, Terrorbekämp-
fung: Da gab es intensive Zu-
sammenarbeit und Diskus-
sionen, und das alles war
notwendig. Aber wir haben
insgeheim akzeptiert, dass
das Dach über der europäi-
schen Verteidigungspolitik
die NATO ist.

Hat sich Europa zu stark auf
die NATO verlassen?
Karas: Wenn 23 Staaten der

Zentralmatura. Bei der Kom-
pensationsprüfung der Ma-
the-Matura amMittwoch war
ein Beispiel „nicht lösbar“.
(Bei dieser Prüfung können
Schüler die Matura-Note ver-
bessern, die bei der schrift-
lichen Mathe-Matura ein
„Nicht Genügend“ hatten.)

Konkret: Bei einem Unter-
punkt bei einem von vier Bei-
spielen gab es eine „missver-
ständliche Formulierung, der
Parameter wurde falsch inter-
pretiert“, heißt es vom Res-
sort des Bildungsministers
Martin Polaschek. Allerdings
seien nicht alle rund 1.800
angetretenen Schüler betrof-
fen gewesen. Insgesamt gab
es sechs Aufgabenhefte, „nur
in einem war der Fehler“. All
jene, denen die fehlerhafte
Aufgabe gestellt wurde, beka-
men in der Wertung jeden-
falls einen Punkt. Laut Bil-
dungsministerium sind noch
vor Start der Prüfung alle
Schulen über den Fehler in-
formiert worden. DIANA DAUER

Matura-Zusatz:
Ein Mathematik-
Beispiel „war
nicht lösbar“

Bildungsminister Martin
Polaschek ist auf Fehlersuche


